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DIE WELT DER „INNERLICHEN BEWEGUNG" IN DEM PROSABAND 
DAS DREISSIGSTE JAHR VON INGEBORG BACHMANN 

Ein Interpretations versuch

Spannungsverhältnisse des lyrischen Ichs — Extreme — Pathos und 
Understatement, Emphase und Trockenheit, Hektik und Unterkühlung 
seien, schreibt Hans Egon Holthusen, typisch für Lyriik und Prosa Inge-
borg Bachmanns1. Die Autorin kann „anführerisch flüstern und demü-
tig schreien", Provokation und Devotion kommen zum Ausdruck, auch 
,,Neigung und Sentimentalität, die einer nüchternen Selbstkontrole unter-
liegen"2. Rudolf Hartung bezeichnet diese innerlichen Spannungen als 
Bewegungen, als Gegensatz zu den Zuständen des inneren Verweilens. 
In diesem Sinne spricht er von der „innerlichen Bewegung"*. Dieser 
Terminus kann wohl eingeführt werden, weil, wie Holthusen schreibt, 
„die Empfindungen, Gedanken und Äußerungen fast aller Gestalten 
(der Bachmannschen Prosa) austauschbar sind, weil „es im Grunde nur 
einen einzigen Helden, ein lyrisches Ich gibt"4. Diesen veranlassen 
nicht konkrete Überlegungen zu einer Rebellion gegen die bestehende 
Ordnung sondern „Gefühle, Affekte und Leidenschaften"5. Diese Rebel-
lion geschieht aber nicht in der Wirklichkeit. Der Protest wird zu einer 
Auseinandersetzung mit sich selbst, vetrliert sich im Unglücksgefühl. 
In der Gefühlswelt wird immer wieder Einspruch gegen alles Banale 
erhoben. Jede Form der (psychischen Stabilität wird als banal angesehen 
und aufgelöst. Wir beobachten den Zerfall eines einheitlichen bürger-
lichen Wertsiystems, den Daseinsschmerz, die Denk und Fühlweise, die

1 H. E. H o l t h u s e n ,  Das Schöne und das W ahre, M ünchen 1958, S. 260.
* Ebenda.
S R. H a r t u n g ,  Vom  Vers zur Prosa. Zu Ingeborg Bachmanns „Das dreißigste  

Jahr", „Der M onat” 1961, H. 154.
4 H o l t h u s e n ,  a.a.O.
5 Ebenda.



man als e x i s t e n t i a l i s t i s c h  bezeichen kann. Das Schaffen von In-
geborg Bachmann ist im Kontext der existentialistischen Lebenseinstel-
lung, im Sinne des existentialistischen Wertsystems zu interpretieren.

Die existentialistische Philosophie in ihrer atheistischen V ariante 
konzentriert sich auf die Verantwortung 'des Einizelmenschen für sich 
selbst. Der Bachmannsche Held ist als Existentialist innerlich sehr flexi-
bel. Er glaubt an keine höhere Instanz i('den Gott) und ist sich angesichts 
des blinden Schicksals, seiner eigenen Geworfenheiit und der Relativität 
aller W ertsysteme bewußt. Akte der Wahl — Wanderung, der ständige 
Fluchtversuch entsprechen dem unaufhörlichen Kreisen um das Zentrum 
des Ichs, 'der Untersuchung seiner Identität6. Ingeborg Bachmann ent-
fernt die Verzweiflung des ewigen Wanderers-Außenseiters7 durch die 
Flucht ins Körperliche, dessen Beschaffenheit sie mit eineir neuen Spra-
che des Logos—Zunge der absoluten Erkenntnis von neuem beschreibe» 
will8.

Die Grundlage des Denkens bildet die Selbstbeobachtung, eine Art 
von Selbstentfremdung. Die Autorin sucht immer wieder neue Stand-
punkte, Umstände, unter denen man neue Versionen des alten Ichs 
beobachtet. Die Voraussetzung dalik schafft die ununterbrochene inner-
liche Bewegung — psychische Flexibilität. Der Vorgang der existentiel-
len — beweglichen, spannungsreichen Gestaltung wird 'besonders in 
den Erzählungen Das dreißigste Jahr"fl deutlich. Es lassen sich hier 
ziwei wichtigste „innerliche Bewegungen" unterscheiden: Die erste resul-

6 Dies geschieht meistens mittels der sog. „wechselnden Perspektive". Die 
Perspektivenverschiebungen und -Brechungen in den G edichten Ingeborg Bachmanns 
untersucht genauer Clemens H e s e l h a u s  in dem Aufsatz Ingeborg Bachmanns 
gebrochene Sym bolik, [in:] Deutsche Lyrik der Moderne von N ietzsche bis Y van  
GoII. Die R ückkehr zur B ildlichkeit der Sprache, Düsseldorf 1961.

7 M otiv der W anderung w iederholt sich oft in der Prosa Bachmanns. In der 
Erzählung Drei W ege zum  See aus der Sammlung Simültan  lesen w ir: „Als sie nach 
W ien gegangen w ar und zu arbeiten anfing, hatte sie aber schon das Fernfieber 
gehabt, eine lebhafte Ungeduld, Unruhe und sie arbeite te  nur so viel und auch 
gut, weil sie h inarbeite te  auf ein W under, das W under weit wegzukommen [...]” —
I. B a c h m a n n ,  Simultan, M ünchen 1972, S. 150.

8 Die Sprachauffassung Ingeborg Bachmanns (vgl. Literatur als Utopie, aus den 
Franklurter V orlesungen 111, „Du" 1960, Nr. 10) ist zweifellos als schriftste llerische 
Verwirklichung der Ideen H eideggers (Sein und Zeit) und W ittgensteins (Tractatus 
logico-philosophicus) zu verstehen. Darauf w eist u.a. A lfred D o p p l e r  in seinem 
Aufsatz Zur Sprachaullassung 1. Bachmanns („Neophitologus" 1963, Nr. 47, S. 277— 
—285) hin. M. H e i d e g g e r s  U ntersuchungen zum Problem der Sprache finden 
w ir auch in seinem W erk Unterwegs zur Sprache, Pfullingen 1960.

• I .  B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, Erzählungen, M ünchen 1961. Darunter: 
Jugend in einer österreichischen Stadt, Das dreißigste Jahr, A lles, Unter Mördern  
und Irren, Ein Schritt nach Gomorrha, Ein W ildermuth , Undine geht. Seitenzahlen  
nach der Ausgabe des Deutschen Taschenbuch — V erlags, M ünchen 1979.



tiert aus der Einwirkung der Natur auf den Menschen — es is t das 
Verhältnis zwischen dem Äußeren und dem Innieren — dem Universum 
und seinem Zentrum, wo sich der einsame, verlorene Geist des Haupt- 
helden bewegt. Die zweite bilden das Streben des Intellekts nach der 
Wahrheit, der Übergang vom Körperlichen ins Geistige, die gegenseitige 
Beeinflussung des Intellekts und der Sphäre der ,.oberflächlichen Ästhe-
tik"10 und das Spiel der Antithesen im Gefühlsbereich. Diese sich be-
wegenden Spannungen resultieren aus der kontrastiven Prosa Bach-
m anns— einer Prosa der Gegensätze11. Sie können von der Autorin in 
Einklang gebracht werden, indem sie durch den sich kontrastiv von 
der These zur Antithese bewegenden Gedankengang in der Psyche des 
innerlich unstabilen Menschen vereinigt w erden12.

Die Erzählungen Das dreißigste Jahr weisen eine Entwicklungslinie 
auf. Man beobachtet in ihnen das Reif — und Über reif wer den des Hel-
den, Die erste Erzählung Jugend in einer österreichischen Stadt han-
delt von einem Kind der Kriegs- und Nachkriegszeit. Das dreißigste 
Jahr stellt uns einen jungen Menschen dar, ‘der gerade dreißig Jahre 
alt wird. Alles macht uns mit einem Ehepaar (die Eheleute haben auch 
gerade das dreißigste Lebensjahr vollendet) bekannt, Unter Mördern 
und Irren wieder — mit Männern der Zeit ,,über zehn Jahre nach dem 
Krieg". Einen Schritt nach Gomorrha tut eine lebensmünde Frau, die 
gerade zu a ltem  beginnt. Ein Wildermuth handelt von einem Mann 
„in den besten Jahren" und „Undine geht" ist eine Art von Lebens-
bilanz einer übererfahrenen Frau, die ihr Gefühlsleben praktisch schon 
hinter sich hat13. Die Gradation der Denkreife und der Lebensziele 
entspricht 'dieser Zeitprogression. Man beobachtet in diesen Erzählun-
gen eine konsequente Steigerung der „innerlichen Beweglichkeit".

Den emotionalen Ausgangs- und Ruhepunkt gibt das Gefühl ,,un-

ł" Begriff nach M. Heidegger.
11 Ü ber die G egensätze, den V organg der V erwandlung von Erdhaftem  in 

S innenhaftes, vom Stummen in Tönendes, von Regunglosem  in Bewegtes im Schaffen 
von Bachm ann schreibt W olfram  M a u s e r  im Aufsatz Ingeborg Bachmanns Land-
nahme. Zur M atapherkunst der D ichterin, „Sp rachkunst” (Köln/Graz), Jg. 1, 1970, 
H. 3, S. 191—206. Die A utorin sag t selbst von ih rer Prosa, da/? sie „im W iderspiel 
des Unm öglichen mit dem  M öglichen unsere M öglichkeiten e rw eite rt" —  I. B a c h -  
m a n n ,  Gedichte, Erzählungen, H örspiele, Essays, M ünchen 1964, S. 295/296,

•* Ä hnliches beobach ten  w ir auch in der D ichtung an derer Autoren, die ihren 
existentialisfcischen V erw irrungen  A usdruck gegeben haben. Die Erscheinung der 
„innerlichen B ewegung” kann  auch bei der In te rp re ta tion  von Busta, Lavant, Gass- 
wein, B ernhard oder F ried behilflich sein.

u  „W ie die exp ressionistische  D ichtung w ollen auch d iese  E rzählungen nicht 
jede  für sich, sondern als Ganzes genom m en w erden" —  sch reib t W ilhelm  D u  w e  
in seinem W erk Deutsche D ichtung des X X  Jh. vom  N atura lism us tu m  Surrealismus,  
Bd. II, Zürich 1962.



ansehnlicher Einschüchterung am Rande der Existenz"14 wieder — die 
Empfinidungsweiise der Kinder {„«Sie: wissen nicht, wie sie heißen und 
horchen nur auif, wenn man sie Kinder iruft"15). Ihnen wird der Pessi-
mismus des grauen Alltags „zwischen Tränen und Tadel, Eckestehen 
und zehn Gebeten"1® — die S truktur der W elt der Erwachsenen bewußt. 
Die Kinder gewännen schon eine Distanz, die es ihnen erlaubt, die 
Sinnlosigkeit der Existenz zu entdecken. Die Erzählungen gipfeln in 
der Atmosphäre der Resignation, der endgültigen Lebensabrechnung. 
Die Flucht ins Materiell-Körperliche der Frau-M ann-Verhältnisse führt 
zur pessimistischen Selbstvergessenheit. Die „innerliche Bewegung" ist 
in dem Moment zu 'beobachten, wo Ingeborg Bachmann das W esen des 
Unglücks zu zergliedern versucht. Es ist glechsam ein Spiel der An-
tithesen, die flüssig ineinander übergehen und dadurch das Gleichge-
wicht im Bewußtsein des Helden erreichen. Die Vergessenheit kommt 
daher, daß keine einheitlichen moralisch-ethischen Kriterien anerkannt 
werden.

Aus der inneren Flexibilität resultiert das selbstherrliche Gefühl, 
daß man etwas Besseres als die Menschen ist, die eine Moral mit sich 
repräsentieren möchten. Die Bildsamkeit der Persönlichkeitsstruktur, 
ihre Beweglichkeit, führt zur psychischen Verheerung. Die Verzwei-
flung kommt im Falle der Bachmannschen Helden in erster Linie aus 
der Natur dem Weltall. Es ist die Regung der Kräfte, die von außen 
das Verhalten des Menschen regieren. Die iSpanmmgsbewegung kommt 
dadurch zum Ausdruck, daß den N aturerscheinungen die Eigenschaf-
ten zugeschrieben werden, die aus dem subjektiven psychischen Zu-
stand entspringen. Das Individuum, das mit sich selbst nicht fertig 
werden kann, sucht in der Umwelt das Sinnbild seines inneren Uni-
versums, siebt in der Struktur des Alls die Ursache seiner Einsamkeit.

In der Rrosa, auch einer Art von Mikrowelt, verläuft die Bewegung 
in der Richtung von der Umgebung zum Subjekt hin, widerspiegelt die 
Verlorenheit des Menschenschioksals in der infamen Natur. Das Un-
glück der ziellosen W anderung beginnt schon im „gestirnten Himmel"17: 
„Vielleicht irren sich die Sterne und Kometen, wenn zuviel dazwischen 
kommt, aus Zerstreuung und Müdigkeit und weil sie abgelenkt w er-
den vom alten poetischen Vortrag ihres Lichts"18. Dieses Textfragment 
wird mit dem Kommentar des Helden versehen, daß er „nicht oben 
sein möchte, aber es ist ihm recht, daß es oben weitergeht, weil oben

14 B a c h m a n n ,  Jugend in einer österreichischen Stadt,  S. 8.
ls Ebenda.
11 Ebenda.
17 Vgl. auch I. B a c h m a n n ,  A nrufung des großen Bären, M ünchen 1956.
18 B a c h m a n n ,  Das dreißigste  Jahr, S. 21.



auch unten ist, also daß ©s rundherum weitergeht, denn aufzuhalten 
ist es nicht"19.

Die W elt ist nach dem Prinzip der ewigen Regung geschaffen. Alles 
bewegt eich: die Sterne und die Erde. „Alles fliegt [...] wenn noch 
Flug im Flug ist, mm so «besser, daß es fliegt und .sich dreht, damit 
man weiß, w ie sehr es sich dreht und daß nirgends ein Halt ist, nicht 
im gestirnten Himmel über dir [...]"2°. Die Kette der Bewegungskreise 
beginnt im Weltall und endet im Menschen. Die Generationen folgen 
einander. Die Kinder werden in die Gesetze des Forschritts, der Zeit-
bewegung, die den M enschen in die Zukunft treiben, ihineingeboren, 
kommen mit ihrem Leben an die Reihe, genau so wie viele vor ihnen. 
Der Glaube an die eigene Eigenartigkeit, Einmaligkeit, Individualität 
wird von der Erkenntnis vernichtet, daß die Welt, in der wir leben, 
„zwischen Feuerstätte und Lager, zwischen Sonnenaufgang und Sonnen-
untergang, zwischen Jagd und Mahlzeit, auch die W elt ist, die Jah r-
millionen alit ist und vergehen wird, die einen nichtigen Platz unter 
vielen Sonnensystemen hat, die sich mit großer Geschwindigkeit um 
sich selbst und zugleich um die Sonne dreht"21. M ittelbar führt dieses 
Gefühl, eine gewisse Spannung zwischen dem Äußeren und dem In-
neren zur Auseinandersetzung des Helden mit der Gesellschaft. Den 
Grund für die Einsamkeit, den schizoiden Drang in die Ferne, sucht 
er schon in seiner Kindheit. In der Zeit des Krieges sprach man doch 
in Anwesenheilt der Kinder vorn „Hängen, Liquidieren, Sprengen"22. 
Mit der Welt, der zugeschaut wurde, mußte man sich dann abfinden. 
Es tauchte die Frage nach der Identität auf: „W er bin ich [...] wenn 
ich alles von mir streife, was man aus mir gemacht hat?"2* Die flexi-
ble Struktur der Persönlichkeit erschwert idem Helden die Komunika- 
lion mit den Mitmenschen. Die Neigung, die allgemein anerkannten 
Verhaltens- und Denkweisen zu negieren, wird als Freiheit verstanden. 
Alle Formen des gesellschaftlichen Zusammenlebens berauben den Bach-
mannschen Existentialisten seiner Authentizität. Er meint, daß „man 
ihm keine Freiheit läßt, weil er sich erlaubt hat, als er jünger war [...] 
anders gewesen zu sein"24, daß er „sich nie und nirgends wird befreien 
könen"25. Die gesellschaftliche Abgeschiedenheit führt schließlich zur 
Passivität und Schwäche. Es kommt zum Verlust der Individualität: 
„Man geht, sowie man eine Zeitlang an einem O rt ist, an zu vielen

Ebenda.
10 Ebenda.
11 B a c h m a n n ,  A lles , S. 50. -
”  B a c h m a n n ,  Jugend in einer österreichischen Stadt, S. 12.
»  B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 21.
*< Ebenda, S. 18.
15 Ebenda.



Gęsta Иен, Gerüchtgestalten um und hat immer weniger Recht, sich 
auf sich selbsit zu berufen''2®. Das agressive Verhalten der Nächsten 
kann in einer solchen Situation in einem Aufruf „Haltet Abstand, odteir 
ich moirdel"27, oder in der psychischen Unterordnung, wie die in der 
Erzählung Der Schritt nach Gomorrha, seine Widerspiegelung finden. 
Maras Haß der W elt gegenüber „Ach, wie ich alles hasse, wie ich 
Wien hasse 1 Dieses Studium hasse, die Schwätzer, diese Männer [...]"îe, 
ihre Alienation, können [beseitigt werden, indem eie von der Heldin 
der Erzählung als eine Art ^psychischen Untertans" akzeptiert wird. 
Der Übergang vom Haß zur Liebe und wieder eine Abneigung, mit 
den W orten „oder du lügst"29 ausgedrückt, bringen viel Dynamik mit 
sich, die sich in deir Glaszerbrechung im Zimmer Charlotitas entlädt. 
Mara wirft die Gläser gegen die Wand, und Charlotte sucht nach „Kraft 
für einen großen Zorn, für einen Schrei, für Wut, für Beleidigung. Die 
Kraft hatte sie verlassen”50. Mara ist aktiv. Die erschöpfte nud alternde 
Charlotte ordnet sich der Energiebewegung unter, die sie aus ihrer Passi-
vität herausreißt. Der Schritt zu Mara ist (zugleich die Bewegung zur 
neuen Wirklichkeit hin, zu neuem Denken. Es ist das Erfassen des Un-
bekannten, wo eine andere Sprache als Ausdruck einer neuen Gestik, 
neuer Gefühle herrscht. So bewegt sich Charlotte auf dem Weg der 
Erkenntnis weiter. Sie aihnt etwas von den Regungen des Weltalls, der 
Natur, dem Absoluten, kann es aber nicht in Worte kleiden. Die Be-
nennung des Unbekannten wäre zugleich eine Gespräch mit Gott- 
-Logos, die geträumte Potenz, die Gesetzmäßigkeiten des Daseins bis 
rum Emde kemnezulernen31. Diese Art der Sprache würde bis in die 
Gesten und Blicke, das Abwickeln der Gedanken und den Gang der 
Gefühle hineinreichen32. Sie könnte zugleich, als etwas außerhalb der 
sinnlichen Vorstellung liegendes, die W ahrheit von dem sich auf der 
anderen Seite der Grenze der Erkenntnis befindlichen Menschen e r-
fassen, ,,das erfahrene Geheimnis ausdrücken"33. Aber man kann mit 
der gegenwärtigen Sprache nicht weit kommen. „Man ist bei ihrem 
Gebrauch ohnmächtig"34. Sogar Gott, „hätte er ewas mit dieser Welt 
zu tun, mit dieser Sprache, so wäre er kein Gott"35. Das Denken stößt

,e Ebenda.
«  Ebenda, S. 38.
*8 B a c h m a n n ,  Der Schritt nach Gomorrha, S. 95.
«  Ebenda, S. 96.
,0 Ebenda.
11 Vgl. A. D o p p l e r ,  a.a.O.
3t B a c h m a n n ,  Alles, S. 53.
83 B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 28.
34 Ebenda.
31 Ebenda.



dadurch auf unüberwindbare Hindernisse, versucht, die unsichtbare 
Mauer — die Grenze der menschlichen Möglichkeiten zu durchbrechen, 
und fühlt den Schmerz „an die Logik der Welt gehängt"3*. Das Den-
ken kennt „keine Sprache der Regung, keine der Reglosigkeit. Keine 
Wasserspraahe, keine Steinsprache"37. Die Ratlosigkeit der Natur ge-
genüber führt zum Bedürfnis nach der wirklichen Wissenschaft, nach 
der W ahrheit überhaupt. In der Erzählung Das dreißigste Jahr wäre 
die Bibliothek ein Ort, wo man Zuflucht sucht, wenn sich der Dreißig-
jährige, bevor er zwanzig wurde, nicht hätte von dem Unsagbaren, Un-
definierbaren im Faktenwissen einschüchtern lassen. Erst die erlebte 
Todesangst erweckt bei ihm eine Sehnsucht nach der „höchsten Ver-
nunft und Einsicht"38. Erst angesichts des Todes gibt der junge Mann 
zu, daß er „ja erst die ersten Schritte in eine Wirklichkeit tat, die 
sich nicht gleich zu Ende denken ließ und die ihm noch vieles vorent- 
hielt"39.

Das eigene Kind „in Zwecke und Ziele, nicht in Gut und Böse, in 
das, was wirklich ist und was nur so scheint"40 einzuweihen, ist der 
Wunsch des Vaters in der Erzählung Alles. Der Fortschritt, das Vor-
wärtskommen in der gedanklichen Sphäre ist deutlich der moralisch- 
-ethischen Kontemplation entgegengesetzt.

Die Wahrheit der Fakten, nicht der Gefühle -versucht vergebens 
Anton Wildermutih in der Erzählung Ein Wildermulh  zu erfassen. Dies 
geschieht um den Preis seiner gesellschaftlich-beruflichen Position. 
Wildermuths destruktives Streben nach einer neuen Sprache verliert 
sich im Detail, das die höchst komplizierte Verflechtung der W irklich-
keit wiedergeben soll, führt aber zu der defätistischen Feststellung, 
daß es keine W ahrheit gibt. Das Relative und Absolute, Objektive 
und Subjektive existiert überhaupt nicht, und 'der verzweifelte Ober- 
geriichtsrat stellt sich die Frage: „Warum müssen w ir eigentlich diese 
verdammte W ahrheit wählen?"41. Er beantwortet sie zugleich: „Damit 
wir nicht in die Lüge geraten, denn die Lügen sind Menschenwerk 
und die Wahrheit ist nur zur Hälfte Menschenwerk, denn es muß ihr 
auf der anderen Seite etwas entsprechen, dort, wo die Tatsachen sind. 
Zuerst muss etwas da sein, damit eine W ahrheit sein kann"4î.

Die objektive Wahrheit Wildermuths will die Heldin der Erzählung 
Undine geht höchst subjektiv machen. Über die Sphäre des einfachen

36 Ebenda,
37 Ebenda, S. 27.
38 Ebenda, S. 20.
38 Ebenda, S. 47.
40 B a c h m a n n ,  Alles, S. 53.
41 B a c h m a n n ,  Ein W llderm uth, S. 135.
«  Ebenda.



Lebens erhoben, gewinnt sie ihr Besserwissen (Probleme ider Männer) 
aus dem Wegwerfen jedes allgemein annerkamnten moralischen Sy-
stems und der Überzeugung von 'dem Universal!smus ihrer Außen- 
seiterposition. Für Undine ist der Tod der Ausgangspunkt bei der 
Beurteilung der angeblichen Lebensunzulänglichkeit der anderen. Die 
lehrt sie mit einem Blick: „Es ist der Tod darin. Und: Es ist die Zeit 
dflran". Sie sagt: „Geh Tod. Und: Steh still Zeit"43.

Die Spannungen im Inneren des Menschen kommen auch auf andere 
Weise zum Vorschein, nämlich als Diskrepanz zwischen dem Körper 
und dem Geist. Das Körperliche und Materielle bedeutet Instinkt, Trieb 
und Sinne. Anders gesagt ist es die Baohmaninsche Auffassung von der 
Liebe44. Der Geist hat mit diesem Gefühl nicht viel zu tun und ver-
liert sich eher im Denken an die unendlich weiten Ziele der absolu-
ten Wahrheit. Der Feststellung, daß solche W orte wie Geist, Gott und 
Seele „unbrauchbare W orte sind"45, liegt ein' unerschütterlicher Glaube 
an die irdische Materie und Zugleich das Fehlen eines breiteren Blick-
horizonts, einer Erholung im Idealismus zugrunde. Auf die Dauer ver-
ursacht es Müdigkeit und Verzweiflung: „Der Geist, der mein Fleisch 
beherbergt, ist ein noch größerer Betrüger als sein scheinheiliger Wirt. 
Ihn anzutreffen muß ich vor allem fürchten"48. Die seelische Erholung gibt 
es nur in  der körperlichen Liebe, 'die gleichsam eine Flucht vom Den-
ken ist: „Flugversuch! Neuer Liebesversuchl Da ejtne immense unbe-
griffene W elt sich :m deiner Verzweiflung anbietet — laß fahren da-
hin"47. Das Körperliche ist auf die Dauer keine Rettung mehr, es erregt 
Ekel, ist „verderblich"48. Man ist nicht mehr Herr seiner selbst, son-
dern „Sein Fleisch zieht einen mit sich in die Hölle"40. Es ist der Ab-
grund 'der Liebe im Sinne von Ingeborg Bachmann.

Die Liebe hat andererseits in der Erzählung E in  W i l d e r m u th  die 
Aufgabe, „eine Beichte dem Fleisch aibzuzwingen, seine Wahrheit, da 
sich der Geist nicht aussprechen wollte"50. Mittels der gleichen Art 
von Gefühlsemanation wollte Charlotte Mara von sich abhängig ma-
chen, „das Geschöpf" gewinnen, „auf das man sich stützen konnte, das 
immer seine Schulter henhalten würde, wenn man sich trostlos oder

°  B a c h m a n n ,  Undine geht, S. 144.
44 Zur Frage der Liebe bei I. B a c h m a n n  äußert sich  auch u.a. W erner W e- 

b e r  in dem A ufsatz Der gute Gott von  M anhattan, [.in:] Ingeborg Bachmann. Eine 
Einführung, M ünchen 1963.

45 B a c h m a n n ,  A lles, S. 51.
48 B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 21.
47 Ebenda, S. 22.
41 Ebenda, S. 20.
41 Ebenda, S. 31.
*• B a c h m a n n ,  Ein W ilderm uth, S. 129.



erschöpft oder selbstherrlich fühlte, das man rufen und wegschicken 
konnte und um das man sich, der Gerechtigkeit halber, sorgen mußte, 
sich bangte und dem man zürnen konnte"51.

Diese Dentosipiele der Einsamkeit vollziehen sich, was besonders 
interessant zu sein scheint, in einem sehr erhabenen Milieu. Abgesehen 
von der ersten Erzählung Jugend in einer österreichischen Stadt, wo 
die Kinder die Schuhe ausziehen und in Strümpfen spielen müssen, 
weil sie „über d em , Hausherrn wohnen"52, haben wir es oft mit Ge-
fühlsduselei53 zu tun. Der Held des Dreißigsten Jahres verbrennt beim 
Kofferpacken einen „Seidenschal mit einem Riß von Staub parfümiert, 
ein paar Muscheln, Steine, die e r aufgehoben hat, als e r nicht alleine 
übers Land ging", eine vertrocknete Rose, die er, als sie frisch war, 
„nicht weggesehickt hat", Briefe, idie mit „Liebster, Mein Geliebter, 
„Du, mein Du", „Ach" beginnen54. Im ständigen Weggehen, Verreisen 
sucht e r „Genuß, und nichts als Genuß in der Musik, in Büchern, [...], 
an Säulen gelehnt", ist begierig nach Glück und „süchtig nach jedem 
Glanz"55. Es gibt aber für die von Bachmann geschaffenen Helden kein 
Glück, keinen Glauben, kein Vertrauen, wie auch keine universelle 
Wahrheit. Sie schauen der Welt aus ihrer Abgeschiedenheit zu. Das 
verzweifelte Suchen nach Gefühlen ist Ziel an sich. Es gibt in ihrem 
leb en  keinen Platz für Arbeit. Sie schlafen meistens bis (tief in den 
Nachmittag56 und helfen sich mit Liebhabereien über den Abend hin-
weg. Eine Existenz ohne Campari, ohne ausgesuchte Gewohnheiten ist 
für sie unvorstellbar. Der Genuß wird unter solchen Umständen zur 
ungeheuren Anstrengung. W ährend anderswo die anderen eine Arbeit 
tun, „um Werke bekümmert isinld"57, lieben sie vollkommen. Es nimmt, 
ihrer Meinung nach, mehr Kraft in Anspruch als izu arbeiten und zu 
leben58. Der Intellekt sucht also Erholung und Nahrung im Kontakt 
mit Quisuqilien. Schließlich aber wird die Schönheit ,,anrüching" und 
bietet „keinen Schutz mehr"5®. Das Denken w ird auch unerträglich. 
Der Held möchte nicht „wie irgendeiner leben, nicht w ie ein toes о n-

51 B a c h m a n n ,  Ein Schritt nach Gomorrha, S. 99.
5* B a c h m a n n ,  Jugend in einer österreichischen Stadt, S, 8.
53 Auf die „Diskrepanz zwischen Dekor und Ernst, zwischen em otionaler 

Erweichung intellektuelle r S trenge, B itterkeit und K antilene" m acht auch Hans 
К г о 1 o w aufm erksam [in:] Die Literatur der BRD, hrsg. von D. Lattmann, Teil Ш. 
Lyrik, M ünchen 1973.

54 B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 17.
55 Ebenda, S. 16.
56 Das gleiche M otiv taucht auch in der Erzählung Probleme, Probleme auf. Der 

Schlaf ist „Erfüllung geworden und w ert, dafür zu leben" Simultan, S. 56.
57 B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 31.
58 Ebenda.
** Ebenda, S. 33.



derer"40, „er möchte mit (der Zeit gehen und gegen sie stehen"®1. Es 
ist eine Art von innerer Widersetzlichkeit, scheinbare Tiefe der Zeitas-
soziationen, die aber eigentlich vom Zerfall der Persönlichkeit zeugt, 
vom Fehlen eines Standpunkts. Das Verhältnis zu den lebenswichtigen 
Angelegenheiten äußert sich in der Feststellung, daß alias immer auf 
Probe, auf Abruf geschieht, daß die Welt „kündbar ist"62. Nach dem 
dreißigsten Lebensjahr will aber der Held seine Lebensziele einordnen. 
Dies iührt ihn von den komplizierten Gedankenkonstruktionen hinunter 
ine scheinbar einfache — aus idem mimosenhaften Existentialismus zum 
Schmieden deir Ehepläne: „Er suchte nach einer Pflicht, er wollte die-
nen. Einen Baum pflanzen. Ein Kind zeugen"63. Diese Idee wird in  der 
nächsten Erzählung Alles lin die Tat umgesetzt. Der D reißigjährige gibt 
aber schließlich den Ehegedanken auf und wandert durah Europa®4. 
Er packt die Koffer, weil er „instinktiv begreifft, daß die erste Stunde 
Liebe [als Gefühl — M. O.] schon zuviel gewesen war"®5, und sucht 
„mit der letzten Kraft seine Zuflucht im Abreisen"66. In dieser Bewegung 
in Raum und Zeit will er Ruhe finden, indem er sich von seiner Gegen-
wart befreit. Diese Art des Denkens beobachtet man auch in der Er-
zählung Der Schritt nach Gomorrha. Erst „wenn die Charlotte alles 
hinter si ah würfe, könnte sie eintreten be i sich selber"®7. Es ist also 
wieder Flucht vor sich selbst, Unfähigkeit, siich zu seiner Schwäche 
zu bekennen. Ähnliches sagt man über Haderer und Mahler in der 
Erzählung Unter Mördern und Irren : Alle beide „operierten in zwei 
W elten und waren verschieden in beiden Welten, getrennte und nie 
vereinte Ich, die sich nicht begegnen durften"68. Wir beobachten also 
bei Ingeborg Bachmann eine Vielzahl von existentiellen Entwicklungs-
möglichkeiten. Die Grundfrage der Existenz ist aber einfach: Leben 
oder nicht leben? In der Prosa der Erzählungen kommt man zusam-
men mit den Helden allmählich zu dieser Überzeugung, folgt man 
ihren Gedankengängen und entdeckt die Entwiieklungslinien. Die Mo-
tive bilden eine Struktur — gleichsam eine Konstruktion der Verzwei-
flung. Man beobachtet aber vor allem eine gewisse Spannung zwischen 
den Linien dieser Konstruktion, das überbrücken 'der weißen Flecken 
der Psyche. Ingeborg Bachmann ist eine Autorin, die in ihrem Schaffen

60 Ebenda, S. 43.
61 Ebenda.
6* Ebenda, S. 16.
03 Ebenda, S. 24.
64 Vgl. auch die Erzählung Drei W e ge  zum See, [in:] B a c h m a n n ,  Simultan.
65 B a c h m a n n ,  Das dreißigste Jahr, S. 32.
60 Ebenda.
67 B a c h m a n n ,  Der Schritt nach Gomorrha, S. 104.
,8 B a c h m a n n ,  Unter Mördern und Irren, S. 75.



das Panorama der Einsamkeit mit Elementen der Natur, also Details 
der äußeren Anschauung malt. Die Welt, die Gesellschaft lernen wir wie 
ein Mosaik kennen, das aus vielen fragmentarischen Anschauungen 
zusammengesetzt ist. Diese „Sprachblioke" halten sich wie ein Pen-
del, dessen Aufhängepunkt, Bezugspunkt der Tod list, zugleich Zentrum 
der Persönlichkeit, nur auf sehr kurze Zeit an einem Ort auf, sie 
oszillieren gleich weiter. Dieses Pendel erreicht nie das Gleichgewicht. 
Im Gegenteil. Aus dem Ausgangs- und RuhapunM — Jugend und Kind-
heit — getrieben, erreicht es eine immer größere Amplitude. Dies ge-
schieht durch das Bewußtsein der Sinnlosigkeit eines Ruhepuriktes, 
Endlich geht das Pendel der „inneren Anschauung" zur Kreisbewegung 
um den Zentralpunkt — den Tod — über. Die antriebgebende Energie ist 
der Wille, sich selbst bis zum Ende kennenzulernen. Eine charakteristis-
che Eigenschaft dieser Bewegung besteht in der Verbindung der am wei-
testen entfernten Punkte der W elterkenntnis im materialistischen W ert-
system und zugleich die Neigung zum sublimen Detail, einem gewissen 
exklusiven Schönheitsbegriff. Faszination mit Luxus und Wohlstand, ver-
bunden mit der intellektuellen Askese, der wahren Idee der Erkenntnis. 
Das Modell der Stabilisierung, des unreflektierten Glückes, der Exi-
stenz ohne Verzagtheit zerfällt. Die krankhafte Negierung führt aber 
zur Selbstvernichtung. Die bürgerliche Konsumtion, indem sie das Le-
ben in der sublimen Langeweile ermöglicht, vernichtet es zugleich mit 
ihrer programmierten Nichtengagiertheit. Der überdosierte 'Genuß wird 
zur Unerquioklichkeit, zum Unglück. Dieses Unglück resultiert folglich 
aus dem Verzicht auf einen festen Platz ln der Gesellschaft, auf eine 
Fixierlheit, ist also das ewige Wandern, Sichbewegen sowohl innen 
als auch außen. Ingeborg Bachmanns Prosa w ird somit von den Bewe-
gungen und Spannungen des Unglücks auf den Bereich der existen- 
tialistisch gefärbten Bestätigungsliteratur gebracht69.

68 W ichtige Aufsätze zum P rasaband Das dreißigste Jahr, die nicht berück-
sichtigt w erden konnten: B. S c h ä r  e r ,  I. Bachmanns Erzählung „ A lles", „M ut-
tersprache", Jg 72, 1961, Nr. 11; G. B l o c k e r ,  N ur die Bilder bleiben. Zum W erke
1. ßachm anns, „M erkur" 1961, Nr. 15, S. 882—886; W. J e n s ,  Bachmanns Prosa 
m uß an höchsten A nsprüchen gem essen w erden, „Die Zeit", Jg. 16, 1961, Nr. 37, 
S. 13; K. S c h a f f e r ,  M it den alten Farben. Renaissance der Expressionism us in 
der m oderner Prosa, „Der M onat", Jg. 14, 1961/1962, Nr. 167, S. 70— 74; Y. W a k  i- 
s a k a ,  Die Schönheit des U nvollende ten. I. Bachmann als Erzählerin, „Deutsche 
L iteratur" 1962, Nr. 8, S. 66— 76; W. W o n d r a t s c h e k ,  Die utopische Idee. Zur 
Prosa 1. Baclvnanns, „Text und  Kritik" 1964, Nr. 6, S. 8— 12. Eine ausführliche 
Bibliographie Ingeborg Bachmann, M ünchen/Zürich 1978, w urde von 0 - B a r e i  «5 
und F. О h 1 о f f herausgegeben,



Marek O strow ski

ŚWIAT „WEWNĘTRZNEJ RUCHOMOŚCI”
W  TOMIE PROZY TRZYDZIESTY ROK  INGEBORG BACHMANN 

Próba in te rp re tac ji

W artyku le  pod jęta  zostaje próba in te rp re tac ji zbioru opow iadań T rzydzies ty  
rok Ingeborg Bachmann w kon tekście egzystencja lnie  pojętej „w ew nętrznej rucho-
mości", rozum ianej jako  swego rodzaju „rozedrganie św iadom ości" bohatera, gra 
w ew nętrznych  sprzeczności, ekstrem alnych napięć, psychicznego ruchu od tezy do 
antytezy m oralnej. „W ew nętrzna ruchom ość" w ynika z czysto egzystencjalnego  od-
rzucenia w szelkiego oparcia w jednolitym  system ie w artościow ania, pełnej tragizm u 
odpow iedzialności za w łasny byt, względności dokonyw anego wyboru.

A utor zauważa, że przyjęcie „wew nętrznej ruchom ości" za punkt odniesienia, 
szukanie jej w prozie zbioru opow iadań (należy go eksipreejonistycznie in te rpre to -
wać jako  całość, nie zaś jako pojedyncze utw ory — zdania tego jest m. in. W il-
helm Duwe) w yjaśnia przyczynę „egzystencji w nieszczęściu" bohatera Bachmann, 
porządku je opow iadania, ukazu je w zajem ne zależności, w yrażone w zauważalnym  
dziękii takiem u podejściu procesie dojrzew ania em ocjonalnego. Autor odróżnia dwa 
rodzaje „w ew nętrznej ruchom ości”. P ierwsza w ynika z oddziaływania przyrody na 
człowieka, druga natom iast z przesuw ania się napięć we w nętrzu  bohatera: przejście 
przez granicę poznania określoną przez język , antagonizm  ciała i ducha, w alka  mię-
dzy zam iłowaniem  do luksusu a psychiczną ascezą, rap tow ne zm iany w  nastroju  
bohatera.

Zjaw isko „w ew nętrznej ruchom ości” analizowane jest we w szystkich opow ia-
daniach zbioru.


